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Kurtli kommt weinend aus dem Kindergarten: «Mutti, worum han i numme eimol
Geburtsdag? 's Brigittli het gsät, es heb alli Tag.» A. B. in L.

Die Mutter macht mit ihrem Töchterlein Eva einen Besuch bei Bekannten. Beim
Abschied fordert die Gastgeberin ihren kleinen Fritzli auf: «Säg jetz der Eva schön
adieu!» — Kaum hat sich die Haustüre hinter den beiden geschlossen, fragt der Fritzli
seine Mutter: « Ischl jetz das die, wo zerscht uf der Wait gsi ischt? » H. Sch. in Pf.

Der kleine Ferdeli stand auf der Straße im strömenden Regen. Ich rief ihm,
hereinzukommen, er werde ja ganz naß! Er weigerte sich, indem er rief: «Wann i doch
will wachse!» B. in M.

Meieli, 2%jährig, hat schon wochenlang den Keuchhusten. Als ich sie nach einem
hartnäckigen Hustenanfall tröste, sagt sie: « Gäll, Mammi, de Dokter tuet mi heile,
dänn tuet de Hueschte furtgah. » Nach kurzem Nachdenken fährt sie fort: «Wenn
dänn de Hueschte furtgange isch, chan er dänn ellei hueschte, ohni 's Meieli!» Ein
nettes Beispiel, wie kleine Kinder alles personifizieren. F. P. in Z.

Müetti bemerkt zum 13V2jährigenZüsi, ein Spyri-Buch, das es erhalten hat, würde
sich vielleicht zum Vorlesen im Familienkreis eignen. Mit einem Seitenblick auf das
erst 9jährige Vreneli hält Züsi dafür, daß das Buch zum Vorlesen ungeeignet sei,-

denn es heiße ja in der Widmung: «Ihren Freundinnen, den jungen Mädchen»,
während die bisher vorgelesenen Spyri-Bücher « für Kinder und solche, die sie lieb
haben» bestimmt gewesen seien. Müetti fragt darauf spaßend, ob denn etwas
«Verwerfliches» drin stehe, worauf Züsi entgegnet: « Nei, was meinsch au, es heißt ja:
Alle Rechte vorbehalten! » K. St. in Z.

Er redet immer vom Schießen, vom Krieg, von Düsenjägern, Soldaten, Bombern,
Gewehren, Kanonen. Wieso? Wir reden nie davon und lieben es durchaus nicht,
davon zu hören. Vielleicht kennt er unsern Unwillen, denn heute beginnt er:

«Mutter, ich will kein Gewehr!»
« So ist es recht! »

«Ich will keine Bomben!»
« Ausgezeichnet! »

« Ich will auch gar nicht Soldat werden! »

« Ist mir durchaus recht »

«Ich möchte bloß eine richtige Kanone!» C. T.

Die Kinder stehen um die Mutter herum. Sie sprechen vom lieben Gott und
meinen: «Wie wäre es schrecklich, wenn es keinen lieben Gott gäbe.» Darauf die
kleine Friedel: «Dann ginge ich ins Bett!» J. V. in B.

Der vierjährige Werner darf ins Café und hört zum erstenmal eine Kapelle
musizieren. Einige Zeit sieht er ganz erstaunt zu. Auf einmal frägt er ganz enttäuscht: « Du,
Muetti, hei si do nid emol e Radio, müeße sie sälber spile? » H. Z. in B.
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